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politischer Lljeil .

Dcutfctiland .
� lWien , II . Sept . �Zur großen Staats -

coususion . � Bon der heillosen Berwirrung ,
welche unter den so gänzlich von einander vcrschie -
denen Elementen Oesterreichs nolhwendig und na -

turgemäß hervortreten muß , sobald dieselben eini -

germaßen zu Worte kommen können , kann sich einen

Begriff machen , wer den heutigen Leitartikel der

„Presse " liest . Es heißt da unter Anderm :
Die söderaliftischen Organe schleudern den Gedanken ,

daß der ReichSrath berufen werden sollte , um einem
Ausgleiche mit Ungarn das Siegel der Vollendung auf -
zudrücken , weil von sich. „ Nichts da, " rufe » sie, „die
Landtage allein sind die berechtigten Constituanten ; nur
diese Landtage können pacisciren , nur mit ihnen nnd
durch sie kann der Ausgleich bewerkstelligt werden . " N» �
begreifen wir , daß zwei große Complexe sich unter ein -
ander verständigen ; aber wie niehr als ein Dutzend von
Landtagen dahin gebracht werden solle , sich mit den nn »
ter sich selbst noch uneinigen tranSleilhanischen Landtagen
in befriedigender Weise auseinanderzusetzen , da « geht
über unser Fassungsvermögen . Soll die Majorität der
Landtage entscheiden ? Dafür giebt es in dem Staat «-
rechte und der Geschichte der österreichischen Monarchie
keinen Präcedenzfall . Soll da « Veto eines einzigen Krön -
landes da « Zustandekommen eines solchen Gcsellschafts -
vertrage ansbaltcn dürfen ? Nun dann wird er bis zum
Ende aller Tage nicht zum Abschlnffe komnien . Soll
das relativ kleine Herzogthum Salzburg ebenfalls eine
ganze Stimme haben , wie da « große , von politischen
Parteien größten Sthles bewegte Königreich Galizien ?
Wir möchten gerne wissen , ob die Föderalisten hierauf
eine stichhaltige Antwort zu geben im Stande sind . Die
Idee de « Gesellschastsvertrags schwebt wie eine Seifen -
blase in der Luft ; um Leben zu gewinnen , müßte diese
Idee selbst octroyirt werden , und damit sie praktisch durch -
geführt werden könne , müßte bezüglich der Form dieser
Dnrchfübrnng abermals ein Octtoy erfließen .

— s F e l t z e u g ni e i st e r Freih . v. Benedek�
hat sein Haus in Verona ausgelöst , den größten
Theil seiner Tienerschaft entlassen und tritt auf
sein eigenes Ansuchen in DiSponibilltät . In mili -

tairischen Kreisen giebt stch darüber große Miß -
stimmung kund . Ueber die Ursachen , welche den
Feldherrn veranlaßt haben , einen so aufsallenden
Schritt zu thun , vernimmt man noch , daß er sich
mit den Principien der neuen Regierung nicht ein -
verstanden erklären konnte . Man wird sich erin -

nern , daß er kurz nach Beröfsentlichung des Februar -
Patents einen Armeebefehl erlassen halte , in wel -
chcm er den , in Italien stehenden Heere ankündigte ,
„ daß der Kaiser seinen Völkern eine Verfassung
verliehen habe, " und in welchen , er , an -
spielend auf die in Ungarn herrschende Oppo -
sition , den Magnaten Feigheit zum Vorwurfe
machte . Dies haben ihm die Führer der Alt -
conservativen niemals verziehen und jetzt , wo
sie zur Macht gelangt sind , die Gelegenheit benutzt ,
um Revanche zu nehmen . Man erzählt sich in
dieser Beziehung manche pikante Details . That -

�fache ist es , daß es der Feldzeugnieister vorzog ,
ans dem activen Dienste zu scheiden . — Auch diese
Geschichte beweist wieder , wie durch die beständigen
Staatsexperimente in Oesterreich Alles aus Rand
und Band geht . Aber freilich — diese Staats -

cxperimente sind ja selbst nur ein Ergebniß der
I Zerrüttung des unnatürlichen , zusamniengeheiralheten

und zusammenintriguirten mittelalterlich - habsbur -
. zischen Staatenconiplexes .

— fFürstliche Ansichten zur deutschen

Frage . j Ein hiesiger Correfpondent der „ Rhein .

Ztg . " schreibt derselben : „ Der Kaiser Franz Joseph

beabsichtigt solche Vorschläge für die Bundesreform ,
die keinen Zweifel übrig lassen , daß die Herrschaft
Preußens über den Norden Deutschlands als ge -
sichert betrachtet werden dürfte . Der Kaiser theilt
alle jene Ansichten hochconservativer norddeutscher
Monarchen und Staatsmänner , welche den Parla -
incntarismuS der füd - und westlichen Staaten

Deutschlands , ihre Presse , Bereinswel ' en , Universi -
täten zc. als den Heerd der Revolution betrachten .
Die Abhülfe sei nur durch eine Reorganisation der

Bundesgesetzgebung durchzuführen , und unsere Ver -

trauensperson versichert , daß ein Memoranduni ,
welches von einen « vielgenannten norddeutschen
Staatsmann herrühren soll und die Grundzüge
dieser BunteSrcform in Gesetzvorschläge formulirk ,
die volle Billigung des Kaisers von Oesterreich er -

I fahren hat . " Diese Nachricht ist doch nicht sehr
wahrscheinlich ; einigermaßen , wenn auch nicht
sehr lebhaft , werten sich die „hochccnservativen
Monarchen " doch erinnern , in welchem Zeitalter
wir leben Indessen möglich ist in diesen Dingen
AlleSI Nur zu !

Kiel , 12 . Sept . fMitbesitzerliches . f Die

hiesige Einquarlierungekommission zeigt an , daß bei
der bevorstehenden Bequarlierung der Stadt durch
österreichische und preußische Truppen die Stadl in
zwei noch näher festzustellende Rayons getbeilt wer -
den wird , in welche » Preußen und Oesterreicher
getrennt einquartiert werden sollen .

Ausland .
� Paris , II . Sept . sDie Zusammenkunft

in San Sebastian . Tagesberichts Die Zu -
sanimenkunft des Kaisers mit der Königin von Spa¬
nien in San Sebastian ist das Ereigniß des Tages .
Seil Jahren war eine solche Staats - und Familien -
acticn Herzenswunsch ter Gemahlin des Kaisers
der Franzosen , deren spanisches Blut sich noch im -
mcr regt , so oft sie den Pyrenäen uäher kommt .
Am 9. d. , Schlag 2 Uhr Nachmittags , verließ die

kaiserliche Fumilie Biarritz , um 3 Uhr schon war
San Sebastian erreicht , wo König Franz die Gäste
auf dem Bahnhofe erwartete . Der weitere Vor -

gang wird wie folgt beschrieben : „ Unter dem Jubel -
rufe des Volkes vom Könige zun , Stadthause ge-
führt , wurden die kaiserlichen Majestäten an der

Treppe von der Königin empfangen , welcher der �

! Kaiser die Hand küßte ; hieraus umarmte die Kai -
serin die Königin , die Infantil , Jsabella und de « »lik

Prinzen von Asturien . Als sich die kaiserlichen und

königlichen Majestäten auf dem . Balcone zeigten ,
hielt die Kaiserin die Hand auf die Schulter ' de «

Prinzen von Asturien , die Königin die Hand ans
die Schulter des kaiserlichen Prinzen . Nachdem sid
sich in die Kirche begeben , folgte Truppenmusterung
und das Festmahl . " Dieses dumme Zeug ist a » s '

führlich im Moniteur mit dem Zusätze zu lesen :
„ Die Zusammenkunft der Majestäten war äußerst
herzlich und die ganze Bevölkerung von San Se�
bastian schien sich durch Zurufe an dem Ereignisse
zu betheiligen , welches ganz geeignet ist , die Bande
der beiden Herrscher und der beiden Länder enger
zu ziehen. Um 11 Uhr Nachts traf der französische
Hos wieder in Biarritz ein . " Der Moniteur hat

es , wie man sieht , kein Hehl , daß bei dieser Zu -
fammenkunft die Politik keine Nebenrolle spielte :
ein engeres Einvernehmen wurde officiell angebahnt
und anerkannt . Das halbofficielle Pays spriä ' t
»och deutlicher ; es bemerkt , „ daß die Herzstchlest
der persönliche » Beziehungen der Souveraine stetö
die politischen Verhandlungen der Eabinette fördere ,
wenn die Ereignisse unversehens Gründe des Ein -

Vernehmens über eine politische Frage an die Hand
geben " . Mit deutlicheren Worten : die Königin
sieht ein , daß sie in die Lage kommen kann , wo

Rath und That lheuer wären , wenn sie den alten

Hochmuth und die alte Selbstgefälligkeit fortsetzt ;
das Pays freut sich dieser Em - und Umkehr des

spanischen Hofes um so mehr , als die Anerkennung
des Königreichs Italien durch den madrider Hos
diesen letzteren bereits denjenigen von Paris und

Florenz in der italienischen Frage näher gebracht
und dieses Zusammengehen demnächst zur friedlichen
Augleichung der römischen Frage moralisch mithel -
fen kann . Heute erfolgt der Gegenbesuch Jsabella ' s ll .
und ihres königlichen Gemahls auf der Villa Eugenia
in Biarritz . Diejenigen spanischen Blätter , welche
nicht die Revolution erstreben , sondern sich mit

„ besonnen entschiedenen " Reformen begnügen wol¬

len , sind hoch erfreut über diese Wendung , und die

Epoca giebt bei dieser Gelegenheit dem Wunsche
Ausdruck , daß die Königin Jsabella eine gleiche
Zosammenkunfl mit dem Könige von Portugal und
dem Könige von Italien veranstalten möchte . Man

meint , ein solches Einvernehmen würde den Papst
von der österreichischen Reaction befreien nnd ihw
als Romanen ein neuer Antrieb werden , sich klüg '
lich unter de » möglich günstigsten Bedingungen Z»
verständigen . Ein verg le ich ungs weiser Vor »
theil könnte hierin liegen , eine wesentliche Er -

rungenschaft aber für Aufklärung und Freiheit ist

nnmöglich , wo der 2. Dezember seine Hand im

Spiele hat . — Graf Blomc bat gestern Paris ver -

lassen . Er begiebt sich an die User des Bodcnsees . �
— Gestern wurde der Saal in , Ausstellungspalastt, - llchej,"'
welcher die Waffensammlung des Kaisers enthalt ,

zum ersten Male dem Publikum geöffnet . Dieso



Sammlung ist wohl eine der größten und schönsten ,
welche man in Europa hat . Der Saal , in welchem

sie aufgestellt , ist 12V Fuß lang und KV Fuß breit .

Die vier Wände desselben sind mit 3V Trophäen

geschmückt , welche aus Degen , Jagdmessern , Dol -

chen , Lanzen , Hellebarden , Armbrusten , Büchsen ,

Puloerhöruern , Pistolen , Keulen , Panzerhemden ,
Arm - und Beinschienen , Schildern , Schwertern ,

Streitäxte », Partisanen , Böllern : c. zusammenge -

setz ! sind . Vierundvierzig Helme befinden sich auf

den Tischen , die längs der Wände angebracht lind .

In " der Mitte des Saales sind vier Sättel , die

Rüstung eines Pferdes , von achtunddreißig voll -

ständigen Ritter - Rüstungen umgeben , ausgestellt .
Alle diese Gegenstände stammen aus dem 14. , 15. ,

16 . und 17 . Jahrhundert . Sie sind reich verziert ,
mit Gold und Silber daniaScirt , mit Elfenbein

ausgelegt und prachtvoll ciselirt . — Der Präfekt
des Barne - Departements hat an die neuen Maires

seines Departements ein Circular erlassen , das in

so fern von Interesse ist , als darin gesagt wird ,

was der erste Genieindebeamte nach der Ansicht der

Regierung sein muß . „ Sie haben Ihre Ernennung

von der taiserliche » Regierung . Fast Alle verdan -

len der Wahl ihren Titel eines Gemeinderaihs .

Geehrt durch ein doppeltes Bertrauen , haben Sie

eine doppelte Pflicht zu erfüllen . Ich werde Ihnen

in dieser Beziehung die Worte eines in diesen

Sache » sehr compelenten ManncS , des Herrn Cor -

inenin , citirein Mehrere Maires hegen sonderbare

Zweifel über ihre Treue als Agenten der Regie -
rnng ; sie sind im Jrrthum . Ein Maire in seiner

Eigenschaft eines Maire ' s muß eben so treu sei »,
als ein Minister . Er hat geschworen , daß er es

sein wird . Dies ist hinreichend . Wer nöthigte
ihn , sich ernennen zu lassen ? Riemand . Jeder

Maire ist Staatsbeamter ; jeter Staatsbeamte ist
ein Mandatar ; jeter Mandatar schuldet eine loyale
Und gute Abrechnung dem , welcher ihm sein Man -

dal verliehen . "
— 12 . Sept . sGeneral Lamoricieres ist

auf seinem Schlosse gestorben .
* London , 9. Sept . fGäbrung in Irland .

ReuesleS aus Mexiko . s Immer wundersamer

werden die Berichte aus Irland über das Treiben

der F euier - Brüderschaft . Wenn die irischen Blät -

ter nicht allesammt verrückt sind oder uns zum

beste » halten wollen oder selber zum besten gehal -
len werden , denkt die genannte Brüderschaft ernst -

lich an einen größeren Coup . Daß zu fünfhun -

den und lausend derselben fortwährend nächtlich

exerciren , wird von verschiedenen Seiten wie -

derholt , und doch scheint die Zahl übertrieben , denn

großen Ansammlungen würde die Polizei , ihren

Weisungen gemäß , längst entgegen getreten sein .

Interessant ist auch folgende Mittheilung aus Cork :

Junge Leute kommen fortwährend aus Amerika

hier an , wohlauSgerüstet mit Dolchen , kurze »

Schwertern und Revolvern , offen erklärend , daß

sie als Fenier gekommen seien , um bei ter Be -

freiung ihrer Insel mitzuwirken . Ihren Angaben
zufolge liegen in Amerika Schiffe bereit , um 5V,VVV

Kampflustige herüber zu bringen , alles sei fix und

Und fertig . Das „Limerickcr Chronicle " schreibt :

„ Während der leßten 14 Tage haben Leute in Tip -

perary von ihren Anverwandten in den Bereinigten

l Staaten Briefe mit den bestimmtesten Bersichernn -

gen erhalten , daß die Expedition�ehestenS unter

Segel gehen werde . " Ein guter Sohn schick- sei -

Ner Mutter Reisegeld init der dringenden Bitte ,

sich ja sofort einzuschiffen , denn ehe 4 Wochen um

seien, werde die blutige Arbeit in Irland beginnen ,
unv da möge sie sich bei Zeilen auf die Strümpfe

wachen . Und wieder ein Anderer schreibt : den

üV. VOO Jrländern hätten sich schon über 2V,VVV

Amerikaner angeschlossen , an Geld nnd Schiffen
herrsche kannibalischer Ueberfluß . Die letzte Phrase

charakierisirt den allen Paddy und beweist so

fllit , wie nur irgend etwas , daß er lügt .

Aber in aufgeregten Zeiten wird es eben mit der

Wahrheit nie sehr genau genommen , und man mag

von diesen Nachrichten auS Irland halten , was

» ' an will , so viel steht fest , daß sie ein weiteres

Zeugniß für den Widerwillen und den Haß sind ,

welcher in Irland gegen die aussaugende englische
Tyrannei ( Adels - und Pfaffenwirlhichaft ) vorhan -

den sind . — Nach Berichten aus Mexico haben

die Kaiserlichen am 12 . August Hermosilla besetzt
und daniit alle Wege in das Innere der Provinz
Sonora geöffnet . Die unter dem Commando Pes -
quiera ' s stehende republikanische Armee hat sich den
Kaiserlichen angeschloyeu . PeSquiera befindet sich
auf der Flucht . ( Diese Nachrichten sind mit Bor -
ficht aufzunehmen , da die Republikaner bekanntlich
schon mehrmals „vernichtet " waren , aber doch immer
wieder sehr kräftig zum Borschein gekommen sind . )

— ( Der Schenandoahs , das bekannte süd -
staatliche Kaperschiff , welches trotz der Beendigung
des Bürgerkriegs in der Union seine Räubereien
fortsetzt , giebt selbst der „ Times " , welche doch be -
kanntlich dem Süden ( der gewesenen „ Confödera -
lion ") sehr geneigt ist , zu folgenden Ausführungen
Veranlassung ;

Es ist unmöglich , die Entrüstung nicht zu theilcn ,
welche jenseil « de « atlanlischen Meere « über die an der
amerikanischen Nordwest Küste von dem Sbcnandoah ver¬
übten Verheerungen so laut ausgedrückt wird . Mehrere
Monate sind jetzt verflossen , seit der amerikanische Krieg
sactisch zu Ende ist. Zwar ward Seiten « der consöderir -
ten Regierung kein förmlicher Friedensvertrag geschlossen ,
und es geschah die « an « dem einsachen Grunde nicht ,
weil alle ihre bervorragenden Mitglieder entweder ge-
fangen oder flüchtig waren ; aber die Generale hatten
Eapitulalwnen unterzeichne «, die Heere waren entlassen
worden , die einzigen noch übrigen Civilbehörden hatten
den Vereinigten Staaten den Uuterlhanen - Eid geleistet
nnd die einflußreichsten Bürger de « Süden « suchten um
Begnadigung nach . Und doch geschah es noch zu Ende
des Monat « , als die Ucbergabe der Generale Johnston
nnd Taylor bereii « in allen Häsen des stillen Meere «
bekannt war , daß Capitän Waddell »och immer ameri -
kanische Kauffahrer im Namen der consöderirten Staaten
plünderte » nd verbrannte . Aus den Angaben der zu San

Francisco erscheinenden Blätter geht hervor , daß er, ob-

gleich im Besitz vollständiger Berichte , sich noch immer

gebcrdete . als glaube er nicht an den Ruin der Eonsö -
deration , und zwar berief er sich dabei daraus , daß er
keine andere Kunde von demselben habe , als aus nörd -

lichen Blättern . Wir müssen abwarten , in wie weit ihm
diese Entschuldigung etwa « helfen wird , wenn er einem

Kriegsschiffe der Vereinigten Staaten in die Hände fällt .
Mittlerweile kann die vollständige Rechlswidrigkeit seines
Treibens keinem Zweifel unterliegen . Wofern er nicht
zeigen kann , daß er weder direct , noch indirect um das

wnßte , was jedem Andern unter denselben Breilengraden
bekannt war und von keinem Menschen bezweifelt wurde ,
so hat er keinen Anspruch auf milde Behandlung . Es
würde in einem solchen Falle widersinnig sein , sich ans
die von den Juristen erörterten Fragen einzulassen , ob
eine amtliche Notification eines Friedens nöthig ist, und
ob ein Einzelner dafür verantwortlich gemacht werden
darf , daß er einen Frieden ignorirt , der ihm technisch
nicht zur Kenntniß gebracht worden ist. Der Befehls -
baber eines Schiffes wie der Shenandoah trägt sein
Leben in seiner Hand , und sein Leben nnlerscheidet sich
nach der allergünstigsten Änslcgung nur zn so weit und
nur so lange von der Seeränberei , als es durch einen
souverainen oder doch zum mindesten kriegführenden
Staat autorisirt ist. Wenn es ihm beliebt , seine Krenz -
fahrten fortzusetzen , nachdem er positiv von Thatsachen
in Kenntniß gesetzt worden ist, die sein Officier - Patent
zu einem bloßen Wisch Papier und ihn zum Unterthanen
der Vereinigten Staaten machen , darf er auf keine Boraus -

setzungen zu seinen Gunsten rechnen .

— fZur A r in e c v e r m i n d e r u n g in Ame -

rikaj wird auS New - Aork , Ende August , berichtet :

Mit der Verminderung de « Heeres wird jetzt Ernst

gemacht . Außer den 30, OM Mann , die jüngst in Texas
einlassen wurden ; und außer den täglich noch nach Hause
zurückkehrenden Regimentern , sind in voriger Woche auch
65 Generale , darunler 7 General - Majore , von denen

Banks allein in weitere » Kreisen bekannt ist, verabschiedet

worden , da man , wie es in der betreffenden Ordre heißt ,

ihrer Dienste fernerhin nicht mehr bcvarf . Außer einer

dreimonalliche » Gehaltszulage haben dies - Generale keinen

Anspruch mehr an die Regierung . Sie waren eben mir

für die Dauer des Krieges engagirl und sind deßbalb

auch nicht einmal pensionsberechtigt . Viele der Ent -

lassenen trifft diese Bestimmnng sehr hart , sie haben ihre

Gesundheit geopfert und iheilweise sogar ganz eingebüßt ,

sind au « ihren früheren Stellnngeii herausgetreten und

finden jetzt natürlich keine neue Verwendung für ihre

Talenie . Von Deutschen befinden sich miier den ehren¬
voll entlasseuen Generalen die Herren Alexander Schim -

melpsennig nnd Fr . Salomon . Mit wenigen Ansnahmen

giebt es jetzt kaum noch eine » denlschen General im

activen Dienste . . „ ~
Ohne Zweifel wird mancher durch die Armee -

Verminderung schwer betroffen werden , obschon eS

llieniiit nicht' so schlimni sein wird , als es im ersten

Augenblicke scheinen kann : denn Leute , die sich be -

wähvd , als tüchtig und zuverlässig erwiesen haben ,
werden immer leicht wieder Beschäftigung finden .
Allen Einzelin ' ereffen muß aber in einem Volks -
ilaate die Rücksicht aus das Staaiswohl und die
Volksfteiheit vorangehen und diese heischt , daß man
in Friedenszeit keine große Armee unterhalte . Be -
wundern ninssen wir dabei diese große Republik ,
deren Regierung unmittetbar nach einem so gewal -
«igen Kriege streng im Geiste der bürgerlichen Orb -
nung verfahren kann . Auf wie breiten und festen
Grundlagen ruht diese Repirblick !

Spanien . fZur Lage . ) bringt die Augsb .
„Allg . Ztg . " einen interessanten Originalberichl ans
Madrid , 4. Sep . , dem wir Folgendes entnehmen :

Das öffentliche Jnleresse ist in den letzten Tagen
hauptsächlich von zwei Gegenständen in Anspruch genom -
men worden : von einer vollständigen Spaltung die sich
im Schooße der progressistische » Partei vollzogen hat ,
und von einem merkwürdigen Manifest eines Geistlichen
gegen den Ullramontanismus . Die Progresfisten litten ,
wie alle spanischen Parteien , seit vielen Jahren an einem
Ueberfluß von Führern , unter denen namcMlich Espar -
tero und Olüzaga hervorragten , der erster - das mililä -
rische , der zweite da « parlameiitarische Element vertre -
tend , jener mehr einer gemäßigten , dieser einer radicalen
Politik znncigeud . Der natürliche Gegensatz dieser beiden
Persönlichkeilen , welche seit dreißig Jahren bei allen po-
litischen Kämpfen in vorderster Reihe gestanden , bedrohte
besonder « seil dem unglücklichen Verlans der Revolution
von 1854 , deren Scheitern der Unentschlvssenheit Espar -
terv ' S Schuld gegeben wurde , die Einheit der Partei in
hohem Grade und es mußte sich im progressistischen Cen -
traleoniits eine eigen « Diplomatie ausbilden , um den bei
jedem Anlaß drobenden Bruch zwischen dem General und
dem Redner zu hindern .

Nun sollte man denken : der gegenwärtige Moment ,
wo die Progresfisten gewissermaßen über die nächste Zu -
kunit des Landes entscheiden können , wo nach allgeuieiner
Ansicht ihnen früher oder später die Gewalt znsallen
muß , enthalte die dringendste » Mahmingeii zur Einig¬
keit. Da bringt Gott weiß welcher Vorfall den lange
verhaltenen Groll zum giftigsten Ausbruch , nnd seit
14 Tagen sind die beiverseiligen Hauplorgane mit einer
Polemik ersüllt , von deren maßloser Leidenschaft sich
außerhalb Spaniens niemand eine Vorstellung machen
kann . Nie ist die selbstgefällige Eitelkeit , die glühende
Herrschsucht Olüzaga ' s , nie die politische Unsähigkeit
Efpartero ' S von einem Gegner in grelleren Farben ge-
schildert worden al « in dieser Fehde zweier progressistischen
Blätter , die den Stolz der Partei »in die Wette in
den Koth treten . Natürlich innßte Jedermann anneh -
men, daß diesem , doch auch in Spanien nicht oft erlebten
Schauspiel eiu unversöhnlicher Widerspruch der betreffen -
den Führer in Bezug aus die wichtigste Tagesfragc zu
Grunde liege , ob die Partei an den bevorstehenden Wah -
len sich wieder betheiligen soll oder nicht , und man
glaubte um so mehr , daß Espartero sich für die Tdeil -
nähme entschiede » habe , als Madoz sich unlängst m
diesem Sinn erklärt hatte , und von General Prim all »
gemein dieselbe Richtung vvranszeseyt wurde . Nu » er -
klärt aber die Jberia , das Blatt Espartero ' «, nachdem
sie Olozaga jede Freundschaft aufgekündigt , daß sie über
die Wahlen gerade so denke wie er. Freilich würde die
Partei nach den jüngsten Vorfällen in den Corte « eine
wunderliche Figur machen . ES gilt demnach für zuver »
lässig , daß die Progressisten der Wahlurne fern bleiben
werden , worüber die Demokraten hoch erfreut sind ; sie
jubeln , daß endlich da « traurige Schwanken zwischen
der Monarchie nnd der Revolution aufgehört habe . ES
wäre voreilig , die Frage damit für definitiv entschieden
zu hallen . Bietet sich den Progressisten »ach der Ans -
schreibnng der Wahlen eine Aussicht , die Ministerstühle
zu erobern , so werden sie gewiß dennoch wählen .

Während diese Parteikämpse die Spalten der Zeitungen
füllen , ist da » Publicum mehr mit einer kleinen Schrift
beschäftigt , welche vor vierzehn Tagen unter dein Titel
„ Brief an die spanischen Priester " , von dem Priester
D. Antonio Aguayo veröffentlicht worden . Der Inhalt
der merkwürdigen Schrift läßt sich kurz so zusammen -
fassen : „ Der Stnrin der Revolution heult über unsern
Häuptern »nd kann jeden Augenblick zerstörend nieder -
sahren . In dieser für die Nation unendlich schwierigen
Krisis sieht sich ihr stärkster Halt , die Kirche , der Klerus ,
mit dem Verluste des öffentlichen Vertrauens nnd Ein -
flusse » bedroht , weil ibr eine Tendenz zugeschrieben wird ,
die mit den srnchtbarsten Richtungen der Gegenwart in
einem »nversönlichen Widerspruch steht ; weil eine Partei
im Namen det Kirche redet , welche das Heiligste zum
Werkzeug de « schlechtesten Egoismus herabwürdigt . Jollen
wir Priester da « dulden ? Nein und tausendmal »ein ;
bora est iam nos de somno surgere , ( es ist Zeit , daß
wir aus dem Schlafe erwachen ) ; wir müsse » Zeugniß
ablegen für die wahre Kirche gegen die Pharisäer , welche
ihre heiligen Räume mit schändlichem Schacher erfüllen .
Die wahre Kirche hat nichts zu thun mit den kleinen
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